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( ine Lrau steht einsam . . . .
Eine Frau stebt «inkam am Klivvenrand ,
Di« MSwe LLerkreiichet das Meer .
Der Sturm jaat gebäumte Wellen »um Strand ,
Der Sturm verwirbelt den Ufersand.
Tr fliegt von Nordwesten ber.
Der Frau siebend' Lug« sucht ferne ein Boot .
Ist Zeit für die Wtederkebr?
Ist brausten ibr Mann , ist ihr Sobn in Not ?
Auf de» Sturme » Flügeln hockt der Tod,
Er liebt di« Fischer so sehr .
Ein « Frau stebt einsam, der Tag »erbricht.
Di« Schatten türmen sich schwer,
Dom Leuchturm flammt »uckend das rote Licht ,
Es ist, als ob eine Stimm « lvricht :
»Ein Boot treibt »u Land«, . . . ist leer".

" HenniLebmann .

Sie Frau
«n- der riationalso)ta >ismus

. glicht man eine der vielen nationalsozialistischen Persamm -? »Sen, st» stellt man »unächst mit Erstaunen fest , daß auch viele
*t * ®n « n sich unter den Besuchern befinden. Was führt diesezu dieser Bewegung , und was veranlastt sie, spontan Beifall

?kb«n , wenn das Zeichen dazu kommt , wenn es die Männer auchI» tu«?
jJ ®01 50 Jahren gab es auch schon Frauen , die sich um Politik
^ vierten . Lesen wir die Lebenserinnerungen von Ottilie Baader

es den Mann , solchen Kampfesgeist, Kämvfermut und Ge¬
ll im politischen Streit bei einer Frau »u finden Welch
^ f«re Frauen waren es, die unter dem Sozialistengesetz Seit an

Mit den Männern , ihren Klassengenossen , kämpften. Es warenMuen aus dem Arbeiterstande , die sich aus Versammlungen ,kt <*tur und dem Durchdenken der Tageserlebnisse ihre Kenntnisse
^ kben und im politischen Tageskamvf verwendeten . Sie wurden
leb! *^ten Klassengenossen respektiert und in der politischen Arbeit

willkommen geheißen. Man wählte sie in Ausschüsse, Kom-~ - - - -
tot|(K stellte sie als Delegiert « auf »u den Parteitagen usw ., jaiu internationalen Tagungen . Diese Frauen wußten sich als' l$e unter Gleichen , waren sich bewußt der großen Aufgabe, die
^

"^ torische Klasie aus ihrer Dumpfheit »u befreien und waren sichdaß nur der Sozialismus auch für die Frau schönereu .0e bringen kann. Jene Frauen haben also dem weiblichen Ge¬
sucht alle Ehre gemacht, indem sie mit großer sittlicher Kraft be-

i stch für ihre Klasie einsetzten .
totr * Elches auch die Frau von sich behaupten , dis beute »Seil
„ ruft ? Wer ist dies« Frau , und was leitet sie »um Ratio -
I^ ialismus ? Mengt man sich vor Beginn einer nationalsozia -
^ 'ben Versammlung unter di« sich unterhaltenden Gruppen , und
jj/ / H die Gespräche derselben an , so weiß man bald, wer diese

sind und was sie »um Nationalsozialismus führt . Da
einige tüchtig« Geschäftsfrauen umher und schelten über die

^ cht « Geschäftslage. Die Warenhäuser der Juden , die Konsum»
8,

’ne **er Sozialdemrckraten sind es, di« das gute Geschäft oet»
Utt^ immer wieder in das Handwerk pfuschen , den Preisren und dergleichen mehr . Das jüdische Bankkavital ist nach

tzj
^ung dieser Frauen der einzige Ausbeuter des deutschen Volkes.01t^ere ibrupve beklagt sich über das teure Leben, es sindvon ehemaliger Militärs , die mit den Pensionen nicht aus -

8(tjl en - Wieder «in« andere , jüngere Frau , Tochter nicht schlechtEltern , erzählt mit Entrüstung , wie die SozialdemokratenOstens und das verseuchte Zentrum in den badischen Mini -
Personalpolitik treiben würden , indem sie die Töchter eines

, ,^ uen Standes in den staatlichen Stellungen nicht rasch genug*
.f kommen ließen. Schließlich stehen auch noch einige Ar-

si^ ^ lidchen umher , die bereits di« braune Bluse des Faschismusund damit zeigen wollen , daß ihnen byzantinisches Dienen
)l

' ^ ir freies , schöpferisches Arbeiten stebt.
tz^ ^ dann kommt das Zeichen ! ER , der Führer kommt , die
35>« ^

* sieben stramm und alles hebt die Arme und ruft „Heil".
*** Ü r̂uuen leuchten in Begeisterung, denn sie sehen in

s»^ ? Nännern die Retter aus jenen Nöten , die man soeben be-bat . Andachtvoll hört man die hier gepflogene kräftigeund gibt Beifall , wenn es sich schickt. Hier ist begeistertehier fühlt man sich so recht unter Leidensgefährten , als
^ N öier erlebt man wieder Patriotismus , wie man es vor

&ibti IS *ünn*e und wie man es schon lange vermißte .Welten tun sich uns hier auf . Dort sehen wir die klassen -
v Proletarierin , stolz an der Seit « ihres Klassengenossen!>ä) und hier die vielleicht auch klassenbewußte Dürgersfrau ,»eh den Vorkriegszeiten sehnend, in welchen das Bürgertum* ^ acht hatte . Letztere Frau hat man vor Jahren noch in

fyfj ,
"

. ..nationalen " Parteien gesehen . Da diese aber das Er -
gebracht haben , also versagt haben , klammert man sich

i * letzten Kraft an den Nationalsozialismus und siebt in ihm'^ iD &
®*r ^ uiionalsc« ialismus erscheintgroßen Teilen des klas-^ Af r

" Bürgertums als letzt« Rettung vor dem sich aufder gan-in die Gesellschaft einschleichenden Sozialismus ; man
auch Marxismus . Der Nationalsozialismus gibt sich als

!* ®eint> und Bekämpfer des Marxismus aus . obwohl
Sozialismus in seinen Schild ausgenommen. Friedrich

viojinr engste Freund von Kärl Marx , würde diesen sog. Natio -
S°4i®Iiaiif1nus Erricht unter die Kategorie des utopischen
^>kt ^ 'u» einordnen , denn er sagte von diesem , daß er das Pro -

unentwickelter ökonomischer Verhältnisse sei, der die Lö -
L 1 doch. ‘‘8 j.jT

' ~ .« HmFia«uet oronomii^ er veroannis ê |ei, oer ote uo-
I

"^«lt p ^ "^Elicher Aufgaben aus dem Kopf zeugen wollte. Es
den utopischen Sozialisten darum , „ein neues , voll-

J t(s System der gesellschaftlichen Ordnung zu erfinden und
fcjtdj v

1 Gesellschaft von außen ber durch Propaganda , womöglich
bMiti . Beispiel von Musterexperimenten aufzuoktroyren".
!>? urit einem solchen Musterexveriment beschäftigt und
Up «» J 0* « Nationalsozialisten sehen in ihm ein Ideal . Da aber
I* ^ >ee

*Q* n'^ ^ e realistisch« Begründung hat , welche einerseits
. . als erreichbar in der Richtung des menschlichen Fort -

andererseits die menschliche Kraft (nicht bloß sub-
öulänglich erkennen läßt , so weiden diese Idealisten zu

^äfefr
tn Phantasten Goethe sagt : „Das Ideale ruht" " - die im Boden der Wirklichkeit begründet sind ; der

ii . . !^ ne Bogen in die Luft ."1 m , was die eingangs geschilderten Frauentypen in
n Welt unterscheidet: Das Ideal der marxistisch ge-

Dte 4töH Aeüte
Wer jemals Gelegenheit batte , in unseren Tagen die Straßen

von Smyrna , von Angora oder Konstantinovel zu durch¬streifen, der wird den Eindruck gewinnen , daß die moderne Türkin
durchaus die Lebensgewobnbeiten und die Kultur ihrer abendlän¬
dischen Schwestern angenommen habe. Rur selten noch siebt man inden breiten , europäischem Vorbild entlehnten Hauvt - und Verkehrs¬
straßen den Schleier . Er ist verbannt in die engen, schmalen Gassender Armut , in die holprigen , kaum gepflasterten Wege der großenStädte , in die Dörfer Anatoliens . Und selbst hier ist es nur nochein letzter Rest von Frauen , die sich aus irgend einem stark be¬
tonten Eefühlsmoment heraus für den Schleier entschieden haben,obwohl ihn das Gesetz verboten hat . Die morderne junge Türkin
ist nach der neuesten Pariser Mode gekleidet. Sie bat rot geschmink¬te Livvcn , nachgezeichuete Brauen und mehr oder weniger kunst¬volle schwarze Schatten auf Wangen und Lidern . Das Einzige , was
noch an den Schleier der Vergangenheit erinnert , ist der fest um denKopf gewickelte seidene Schal, aber er wird so kunstvoll gelegt , seine
Farben Und so geschmackvoll und unauffällig , daß er wie ein euro¬
päischer Seidenhut wirkt, der das Gesicht wirkungsvoll umrahmt .Ueberoll begegnet man beute der modernen Türkin . Sie sitzt amSteuer ihres eigenen Wagens , sie liest die Zeitungen und rauchtihre Zigarette in den Cafes , sie besucht die Hörläle der Universi¬täten . Deshalb wird mancher Fremde , der staunend diese Wandlunginnerhalb der letzten Jabre wahrnimmt , versucht sein , zu glauben ,daß dieses äußere Bild nichts anderes sei als der Ausdruckeiner tief¬gehenden inneren Revolution , einer vollkommenen Umwandlung imLeben der Frau .

Diese Revolution ist zweifellos vorhanden . Sie begann in dem
Augenblick , als das absolute Herrschertum des letzten Sultans »er¬
schlagen war . als der Harem stch öffnete und der Schleier dasSymbol jahrhundertelanger Abgeschiedenheitder Frau vom öffent¬
lichen Leben, verschwand . Wenn man jedoch tiefer bineinsiebt , nichtnur in das Leben einer kleinen Oberschicht türkischer Frauen , son¬dern in die täglichen Gewohnheiten des Durchschnitts oder garjener Frauen , die heute noch in entsetzlichster Armut , Unbildung und
Abgeschlossenheit in ihren baufälligen Lehmhütten hausen, der wird
sich bald darüber klar werden, daß diese Revolution erst in ihren
ersten Anfängen steckt . Denn nur eine ganz verschwindend kleine
Anzahl von Frauen hat die geistige Wandlung dieser Zeitepoch «
wirklich ersaßt ; nur ein winziger Prozentsatz ist in irgend einerForm geistig tätig . Der Durchschnitt hat die Wandlung nur äußer¬
lich miterlebt .

Gewiß, auch hier gibt es Ausnahmen : Frauen , die in ihremkleinen, mit europäischen Möbeln ausgestatteten Wohnzimmer odergar Salon mit Hilfe guter Bücher aus der gesamten Weltliteratur

schulten Frau , der proletarischen Klassenkämpferin ist auf den Pfei¬lern der Wirklichkeit , der ökonomischen Verhältnisse
gestützt , während die bürgerlich denkende Frau , die beute „Heil
Hitler " ruft , dem Faschismus zujubelt , den Dogen ihres Idealsin die Luft baut , wo kein Halt ist, aus welcher sie eines Tages
wieder berabfallen muß, zur Wirklichkeit wieder zurückkehren
muß . Dieser Zeitpunkt aber ist gekommen , wenn die Äonomischen
Verhältnisse die heute noch bürgerliche Frau auch zur Proletarierin
gemacht haben . Otto Dilvert .

Die indische ftm
in Zeitungsausschnitten

Von E . Z . Klötzel .
Die indische Aufstandsbewegung ist eine Revolution , die sichgegen die Tatsache richtet, daß in einem so großen und bedeu¬

tungsvollen Lande eine fremde Macht das Heft in der Hand batund daß diese Macht an den Grundlagen des indischen Volkslebens
gerüttelt bat . Die Bewegung geht in ihrem Kernpunkt glicht vonden untersten Volkskreisen aus , sondern umfaßt mehr einen Kreis
von Intellektuellen und volitisch Interessierten , wozu man den in¬
dischen Arbeiter erst zu einem kleinen Teil zählen kann , obwohl er
auch gewerkschaftlich organisiert ist . So kommt es denn auch daßdie indische Frau sich nicht in dem Maß an der Ausstandsbewegungbeteiligt , wie die Frau in Europa an dem Schicksal ihrer Klasseinteressiert ist. Interessant ist , daß gerade eine Europäerin , A n n r e
Besä nt , sich auf die Seite der indischen Freiheitsbewegung ge¬stellt bat . C . Z . Klötzel hat in einem inhaltsreichen Buche , dasunter dem Titel „ Indien im Echmelztigel" im Verlag • F. A.Brockbaus , Leipzig, erschienen ist, seine Beobachtungen des in¬
dischen Lebens geschildert , von denen wir aus der in dem Buchenthaltenen Sammlung von Zeitungsausschnitten mit besondererErlaubnis des Verlages einige auf die indischen Frauen bezogenewiedergeben. - *

Verlauf eines minderjährigen Mädchen»
Sythija und Narayanavva , zwei Leute aus Mysore . wurden

gestern dem Stadtrichter der Präsidentschaft Madras zugefübrtunter der Beschuldigung, ein minderjähriges Mädchen in Mysoregeraubt und sie in Madras für 60 Ruvien verkauft zu haben. DieAngeklagten sollen dem Mädchen erzählt haben , sie wollten sie inMadras an einen ehrbaren Mann verheiraten . Das Mädchenglaubte das und folgte ihnen nach Madras , wo sie es für 60 Ruvienan eine Frau verkauften und dann die Stadt verließen . Dem
Mädchen, das von der Frau in ein Bordell gebracht worden, ge¬lang es, die Polizei zu bepachrichtigen, die erst die Frau verhafteteund dann die beiden Angeklagten in Mysore ausfindig machte .

(Times of Indio .)
Ein Fünfziger heiratet eine Vierzehnjährige

In den Kreisen der Hindus von Bombay herrscht große Erregungüber die bevorstehende Verheiratung des reichen , fünfzigjährigenMarwari Seth mit einem vierzehnjährigen Mädchen. Es wird
berichtet, daß der Seth bereits eine Frau habe und Vater dreier
erwachsener Töchter sei . Aber da er sich einen Sohn wünscht , sohaben seine Freunde ihm geraten , eine »weite Frau zu nehmen.Die Hochzeit ist das Tagesgespräch der Stadt . Proteste sind durchdie Ortsvresse und durch Plakate veröffentlicht worden . Seth aber
besteht auf seinem Borbab ^ r und ist mit der Hochzeitsgesellschaft
nach Matbra abgereist, wo die Trauung stattfinden soll .

(Tbe Pioneer .)
*

Eine Frauenschlacht gegen Polizei
Vor dem Obergericht in Bombay wurde am Donnerstag eine

Berufungsverhandlung geführt , in der ausführlich zur Darstellung
gelangte , wie die Frauen einer Stadt im Distrikt Äbmednagar eine
größere Polizeimacht mit dem Geschick und dem Mut von Amazonen
in die Flucht geschlagen haben . Die Unruhen ereigneten sich an¬
läßlich der Feier eines Festes des Hanuman (Affengott D . V .) ,
dessen Höhepunkt eine große Prozession mit dem Bild dieser Gottheit
bildet . In diesem Jahre ist das ganze Fest von der Behörde aus
Furcht vor Unruhen verboten worden. Das brachte die Stadt in
Wallung . Die Stimmung wurde so bedrohlich, haß maq von

sich wirklich eine Art von geistigem Reich aufgebaut baben . Abe
diese Ausnahmen bestätigen eben nur die Regel . Weitaus dr
meisten Frauen müssen erst langsam Fuß fasten, müsien sich inner
lich klar darüber werden, was diese Umgeitaltung für st« alFrauen auch wirklich deoeutct. Fiir viele dieser Beamtenfraue ^
oder Gattinnen von Kaufleuten und höheren Angestellten ist beutdas große Ereignis ihres Lebens der Besuch einer Dar , in der biin die Frühe getanzt wird , der Eintritt in irgend eines der mcdeinen europäischen Vergnllgungslotale , von denen sie einst stren,
ausgeschlossen waren . Die europäische „Kultur " ist für sie Hamit er
schövst. Sie sind arme , wurzellose Geschöpfe , die den Znsammebang mit der Vergangenheit zwar äußerlich gelöst haben , die abtzinnerlich genau so unselbständig , so gefühlsbetont und unausgefüllsind wie einst. Das patriarchalische Moment , das äußerlich scheinbar verschwunden oder doch immer mehr im Schwinden begriffe!
ist, übt geistig und seelisch noch seine alte , furchtbare Macht aus .Dieser Eindruck vertieft sich, wenn man einen Blick in die bygic
nischen und sozialen Verhältnisse der türkischen Prolet a r i e r i n wirft . Gewiß gibt es auch hier unendlich viele Ab
stufnngen, vor allem , wenn man die Verhältnisse der euroväische !Türkei und Anatoliens einander gcgenüberstellt. Durchschnittlicaber ist das Bild traurig und niederdrückcnd. In den winzige"
verwahrlosten Wohnungen ein unbeschreiblicher Schmutz . BeKrankheitsfällen noch der alte Dämonenglaube der Pergangenheilder stch in allen möglichen Formen auswirkt . Statt des Arzteswird der Kranke von irgend einem heilkundigen Nachbarn bedientoder aber — ein häufiges Bild in den Moscheen — ein Priestehaucht das Kind an und murmelt Zauberformeln , während diMutter mit starrem , wie hypnotisiertem Eesichtsausdruck dem Borgange folgt . Ueber allem aber schwebt das Leitwort der mobam
medanifchen Religion , das einem so oft cntgegengehaltcn wird , grade von Frauen : „Allah will cs so . Allah wird es ändernAendert er es nicht, was wollen dann wir , was können dann wir ?Trotz dieser Tatsachen haben wir jedoch keinen Grund , den Wegden die Türkin der Gegenwart geht, mit Pessimismus oder Ungedulzu verfolgen . Denn dieser Weg ist schwer und von unzäbligei
Hindernissen erfüllt , von denen sich die Europäerin kaum einen Begriff machen kann. Er ist eng mit dem Wege des türkischen Pvoletariers verflochten, der ebenfalls beute noch mit den ungeheureKräften einer furchtbaren Vergangenheit zu ringen hat . Was Jahrhunderte verschuldet haben , das können ein paar Jabre nicht aus
löschen. Schon bestehen heute in der Türkei die Anfänge eine
gewerkschaftlichen Vereinigung . Auch die Frau wird den Geisdieser die Welt umspannenden Bewegung sozialistischen Geistes ii
stch aufnebmen und die Form des Gesetzes , das ibr die Revolutioibrachte, mir eigenem Denken und Handeln erfüllen . E . M .

außerhalb Polizei berbeizog, um die eigenen Sicherheitsmannschofteizu verstärken.
An dem Festtage umzingelte die Polizei den Sanuman -Temvelum zu verhindern , daß das Götterbild in Prozession durch di ,Straßen getragen würde. Sie batte aber nicht mit den Frauetgerechnet. Bald waren ihrer mehrere hundert vor dem Tempeleingang versammelt und wollten das Idol auf einen Karre »heben, um es durch die Stadt zu fahren . Die Polizei schritt einaber die Frauen erhielten Verstärkung, so daß bald mehrere Tau

sende vor dem Tempel demonstrierten . Als der Bürgermeister e"
schien, um den Frauen die Bedenklichkeit ihres Verhaltens vo:Augen zu Mhren , gingen diese zum Sturm über , durchbrachen di>Kette der Polizisten und trugen das Götterbild auf seinen WagenDarauf nahm die Polizei eine neue Verteidigungsstellung auf , indem sie eine Barriere auer über die Hauptstraße errichteten, dnrckdie die Prozession kommen mußte . Aber die Frauen , von ihrenErfolg berauscht, gingen auch hier zunr Sturm über , und es kam z>einem Handgemenge zwischen ihnen und der Polizei . Diese batt
sich schon des Temvelkarrens bemächtigt, als neue Frauenbataillon ,auf dem Kampfplatz erschienen und mit ebenso neuartigen wie wirk
samen Waffen eingriffen . Sie bombardierten die Schutzleute mi
Pfefer und Zuckervlätzchen , die sie als Oviergabe bei sich battenDie Polizei , auf diesen Angriff nicht vorbereitet und durch dePfeffer und Zuckervlätzchen , die sie als Ovfergabe bei sich battenrenden Frauen den Sieg . Diese führten die begonnen« Prozessiorungestört zu Ende.

Rach ihrem militärischen Sieg baben sie nunmehr auch noch eine'
moralischen errungen , indem das Gericht entschied , zu einem Verbodes Hanuman -Festes sei die Behörde nicht berechtigt gewesen , nntes habe dazu kein Anlaß Vorgelegen .

verschiedenes
Das Vorrecht der alten Damen. Der Direktor des Brüleler Ove

rettentbeaters „Colosseum " hat kürzlich nach vielen schlaflosen Räch
teil ein gewichtiges Problem gelöst , das auch den Zuständigen ande^
rer Länder zur Nacheiferung empfohlen werden kann. Die weibliche
Besucher des Mufentemvels waren trotz Mahnung und Polizeivor
fchrift nicht dazu zu bewegen gewesen , ihren kostbaren Kopfschmu
während der Vorstellung abzulegen, und bemmten dadurch den
ungestörten Kunstgenuß der anderen Zuschauer, die nicht so sehr dic
Damenhllte als lieber die Vorgänge auf der Bühne bewundern
wollten . Eines Abends ließ der verzweifelte Tbeaterunternebmcr
folgende Worte auf den Rcklamcvorbang projeziere» : „Aeltercn
Damen ist es gestattet , ibre Hüte auch im Zuschauerraum auszubri
halten !" — Am nächsten Abend war die Garderobe ausverkauft , un ,
kein einziger Damenhut störte den Verlauf der Vorstellung.* Londoner Haussee in Bigamien . Eine kürzlich erschienene Statt ,
stik stellt fest , daß die wenig beneidenswerten Richter der englischen
Hauptstadt feit 1920 bis Ende Oktober des laufenden Jahres i
genau 4560 Fällen Urteile in Bigamievrozeffen gefällt haben.
Woraus bervorgeht , daß jährlich durchschnittlich annähernd 50(
Doppelehen in einer einzigen Stadt vorkamcn ; mit anderen Wor ,
ten : es wurde beinahe täglich ein in Doppelehe lebender Londonel
Bürger vor den Kadi zitiert . Von den — nicht aufgedecktcn Fälle ,
ganz zu schweigen . Diese erschreckende Haussee in Bigamien ist zu ,
«uterletzt auf die typische Eigenschaft des englischen Volkscharakters
zurückzufllhren , jeden Engländer als hundcrtvrozentigen „Eentle ,
man" anzuseben, solange er ieine Mitmenschen nicht vom Gegenteil
überzeugt . In dieser Voraussetzung nehmen die Standesbeamten alle
Angaben der Heiratslustigen für bare Münze , ohne darauf zu be¬
stehen , den dokumentarischen Nachweis der Angaben schwarz oui
weiß zu sehen . Dieser „Glaube " niacht in der Tat selig. Stellt e
sich dann später heraus , daß der Beamte einen mehrfachen Biga¬
misten zum xten Male getraut bat . io wäscht er seine Hände in Un
schuld : Er glaubte eben, « inen Gentleman vor sich zu haben . .In besonders verdächtigen Fällen stebt dem Beamten das Recht zu ,den Heiratskandidaten vereidigen zu lassen ; dessen Meineid bleibrdann natürlich Pripatsache bis zu- dem Moment , wo sich heraus -
stellt, daß er d 0 ch k e i n „Gentleman " sei . . . .

Frauen als Juristinnen i« England . In der vor wenigen Tagenveröffentlichten Liste der auf Grund von Prüfungen zur Ausübungerner juristischen Tätigkeit in England zugelassenen Personen be¬finden sich diesmal 11 Frauen , eine bisher nicht erreichte hohe Zahl .Dabei ist noch bemerkenswert , daß die Frauen die Prüfungen fastdurchweg hervorragend gut bestanden baben . Im Römischen Recht '
erhielten 4 , im Staatsrecht erhielt eine die beste Zensur,
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